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Nr. 98.

Der Reichstag
befindet ſich, ſo wird der „F. Z.“ von ihrem parlamentariſchen
Berichterſtatter geſchrieben, in einer ſchwer zu beſchreibenden
Verfaſſung.

Es herrſchen Zuſtände wie etwa in einer Schule, urmittel
bar vor der Verſttzung und den großen Ferien. Man giebt
ſich den Anſchein, als ob man noch etwas arbeite, ſpricht
ſogar mit ſcheinbarem Ernſt von d m weiteren Arbeitsplane,
ſogar die erſte Leſung des Reichsſeuchengeſetzes iſt ſchon in
Ausſicht genowmen, man verweiſt auch noch ganz feierlich
Anträge an Kommiſſionen, in Wahrheit kommt aber nichts
Ordentliches mehr zu ſtande und man bemüht ſich nur, in
möglichſt anſtändiger Form ohne daß das immer gelingt

die Ziit bis zur Entſcheidung über die Militärvorlage
totzuſchlagen. Di ſer Zuſtand tritt zwar jetzt beſonders ſcharf
hervor, er beſtand aber doch, wie wir wiederholt geſchildert
haben, ſchon von Anfang der Seſſion an.

Die ausſchließliche Beherrſchung der Seſſion durch die große
Frage der Mlitärvorlage wag ja daran einen weſentlichen
Teil der Schuld tragen die Urſachen der Unproduktivität
und Unluſt, von der der Reichstag beherrſcht wird, liegen
aber noch tiefer. Es zeigt ſich, daß die Ausdehnung der
Legislaturperiode in jeder Beziehung ein Mißgriff war auch
deshalb, weil ein Reichstag, der keine feſte Mehrheit aufweiſt
und daher zu keiner kräftigen J itiative kommt, in ſeinem
Eifer ſehr bald erlahmt. Das geſchieht natürlich beſonders
ſchnell und ſtark bei einer Zerfahrenheit der Parteiverhält-
niſſe, wie ſie zur Zeit herrſcht, und gegenüber einer Reichs
politik, deren Kurs ſelbſt die klügſten Leute nicht mehr aus-
findig machen können. Selbſt wenn dieſer Reichetag nicht
durch die Militärvorlage ein vorzeitiges Ende erreicht, würde
er in den zwei weiteren Jahren ſeiner Mandatsdauer ein

ſehr klägliches Daſein führen. Es würde michts Ordertliches
in ihm zu ſtande kommen, und ſeine ganze j tz ge Verfaſſung
drängt an ſich zur Auſlöſung hin. Er ift gewählt worden,
als Bismorck noch om Ruder war es war ein Fyhler, daß
nach der Emlaſſung Bismarcks nicht ſofort ein neuer Reichs
tag gewählt wurde, und es iſt j tzt hohe Zeit, daß durch Neu
wahlen die Parteiver hältniſſe des Landes und die verſchiedenen
in letzter Zeit neu entſtar denen agitatoriſchen Ströwungen,
deren Bedeutung ſchwer zu beurteilen iſt, durch die Wähler
in einer neuen Volkevertretung ſeſtgeftellt we den.

Es gi bt keine Partei und kaum einzelne A grordnete mehr
im Reichstage, denen die Ausübung ihrer Thätigkeit Gerug-
thuung bereitete oder die irgend etwas Erſtrebenewertes noch
vor ſich ſihen, was bei der jetzigen Zuſammenſetzung erreich-
bar wäre.

Ein Schwerin?tag wie ver am Mittwoch iſt ein höchſt
trauriges Schauſpiel. Der plötzlich zu einer großen politiſchen
Rolle gelangie Herr Frsargel wuß von dem hohen Hauſe,
in das er vach ſo ſchweren Kämpfen gelangt iſt, einen ſelt
ſomen Begriff bekommen. Er rahm zum erſtermal ſeinen
Plotz ein, rechts hinten auf den Zent umsbärken und befand
ſich „allein ou' weiter Flu- Ee hätte iho gruſelig werden
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Eine Stunde ſpäter kamen die beiden Freunde aus dem
Thorweg heraus.

Als fie an den Wagenſchlog herantraten, erſchrak der
Kuiſcher, welcher von ſeinem Sitze herabgeſprungen war, um
ſeinen Fihrgäſten den Wagenſchlag zu öffnen, über das ver
Körte Ausſehen der beidev.

„Zur Polizeipräfektur rief der Doktor und war ſeinem
in gärzlich gib ochener Haltung de ſtehenden Freunde beim
Eirſteigen in den Wogen brhilflich.

Auf der Polizeip äfektur wurde dem ruſſiſchen Schriſtfteller
die Adriſſe des Grafen Karl Schewing bereitwilligſt erteilt
und bold daroeuf hielt der Wagen vor einem Hotel erſten
Roarges am Boultva d.

Die beiden F eunde hotten verabredet, doß Zerowefy allein
mit dem Schär der ſeiner Braut abrichne und ſo blieb Dok
tor Heinrich Schewing in dem Wagen zurück, wo er voll

die Rückkehr ſeines ruſſ ſchen Freundes erwarten
llte.

IX.
Ueble Laune erzeugt Gereiztheit.
Dies war bei Karl Schewing der Fall. Er ſaß oder viel

mehr lag nackläſſig auf eiver Oitowane in ſeinem Hotel
zimmer hingeſtreckt und die fi ſteren Falten auf ſeiner Stirn
bewieſen ſeiren Urwut, eigentlich die Unzufriedenheit mit
ſeinem eigenen Selbſt.

Teufel kam es grollend über ſeine zuſammengek ifferen
Lippen, während er ſeinem Unmute do uſch Luſt mochte doß
er ſeine erſoſckene Zigorre zu dem g'öffneten Finfier hinous-
warf. „Teufel! Das Pariſer Leben koſtet, nach halbwegs

Halle a. S., Donnerstag den 27. April 1893.

können, wern er nicht ein tapferer Mann wäre. Jm weiten
Umkreis leere Sitze und Pulte, nur ein mitleidiger bayeriſcher
Zentrums mann begrüßte ihn, und erſt allmählich, im Laufe
e bung erſchienen ſo 40- 50 Abgeordnete in dem großen

aale.
Und was wurde verhandelt? Artiäge über Wiederauf-

nahme des Verfahrens im Straſprozeß, über Einführung der
Berufung gegen Urteile der Straſkammern, über Er tſchädigung
unſchuldig Verurteilter, Abänderur g der Straſprozeßordrur g.
Faſt alles Dinge, über die im Reichstage ſchon ſeit largen
Jahren ſehr oft verhandelt worden iſt, die bei dem jetzigen
Verhältnis zwiſchen Volksvertretung und Regierung nicht von
der Stelle rücken und an denen daher Kraft und Begeiſterung
ſelbſt der Abgeordneten allmählich erlahmt ſind, die ſich ihrer
urſprünglich mit Feuereifer angenommen haben. Unttr ſolchen
Umſtänden entſtehen parlamentariſche Verhandlungen, die kaum
mehr ernſt zu nehmen ſind. Man bedenke! Jn ſeiner
10. Sitzung, alſo etwa Anfang Dezember, hat der Reichstag
einen Antrag auf Wiederaufnohme des Verfahrens und Ent
ſchädigung unſchuldig Verurteilter beraten. Die Digskvſſion
konnte damals nicht geſchloſſen werden, weil ſich der eichstag
beider Abſtimmung beſchlußunfähig erwies. Jetz in der78.Sitzung,

wurde die damals abgebrochene Beratung fortgeſ tzt und
unter großer Heiterkeit beſchloß das Haus in dem etwa 50
Abgeordnete ſaßen, die Diskuſſion aus der 10. Sitzung zu
ſchließen. Man lacht darüber, aber in Wahrheit iſt es
traurig. Was haben unter ſolchen Verhältniſſen Jnitiativ-
anträge des Reichstags noch ſür eine Bedeutung! Dem
entſprechend wurden auch die übrigen Anträge heute behandelt.
Die Untragſteller ſelbſt hielten eine Diskuſſion nicht mehr
für nötig, andere Mitglieder erſt recht nicht, und nur die
beiden ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Stadthagen und
Heine benutzten die Gelegerhein, ihre perſönlichen, ſehr weit
gehenden Anſichten über die Entſchädigung unſchuldig Ver
urtrilter und unſchuldig Verhafteter und über andere Fragen
der Rechtiprechung, namentlich über die Berufung, die ſie
auch auf U teile des Reichs und Sckwurgerichts ausgedehnt
wiſſen wollen, vor leeren Bänken vorzutragen.

Vor einigen Monaten hatte der Staatsſekretär des Reichs
juſtizomts erklärt, daß im Auftrage des Reichskanzlers Grund-
züge für eine Entſchädigung unſchuldig Verurteilter aus
gearbeitet würden. Auf Anfrage beſtätigte er das heute;
aber eine Zuſage, daß auch ein entſprechendes Geſetz an den
Reichstag gelangen werde, lehnte er ausdrücklich ab. Dieſer
eine Zug vervollſtändigt das Bild unſerer gegenwärtigen
Zuſtärde. Man debattiert, man arbeitet Grundzüge aus,
und es kommt nichts zu ſtande.

Mag der nene Reichstag ausſehen wie er will, ſchlimmer
kann es nicht werden. Es giebt dann wenigſtens friſchen, fröhlichen
Kampf, und das bedeutet Liben im Gegenſotz zur Jn potenz
und einem langſamen Hipſicchen, bei dem die beſten Männer
aus allen Parteien die Luſt verlieren, ſich an der Politik
überhaupt noch zu beteiligen.

4. Jahrg.
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Welitiſche Rundſchau.
Aus dem Reichstage. Die Tribünen überfüllt und das

Haus ſogar beſchlußfä ig, das war das Signum der geſtrigen
Sitzung. Das ſonſt irgend etwas Erwähnenrswertes ſich er
eignet hätte, wird auch der begeiſtertſte Ahlwardtverehrer
nicht behaupten. Was den Vertreter für ArnswaldeFriede
berg betrifft, ſo hat derſelbe, ſo weit dies überhaupt möglich,
heute noch eine jämmerlichere Rolle geſpielt, als in den
Sitzungen vor Oſtern, als er ſich die Suppe durch unbedachte
Redensarten einbrockte.

Daß Herr Ahlwandt nich was nicht alle Welt vorher
bereits wußte, vorzubringen hatte, war bekannt daß er aber
auch in die altbekaunten Anſchuldigungen aus ver Gründer
periode der ſiebziger Jahre ſo gar keinen Schwung und keine
pikanten Abwechſelungen hinein zu bringen wußte, das beweiſt,
daß er auch zum Radaumacher nur den guten Willen, aber
nicht das Zeug hat.

Und dieſer langweilige Schwätzer, von dem aus ſeinem
bisherigen Auftreten nur eines feftſteht, daß er unfähig iſt,
die Tragweite ſeiner Worte zu ermeſſen, und der mit der
dieſen Jndividuen ollen anhaftenden Vosheit des Kretins
beſonders reichlich behaftet iſt, wird von unſerem Spieß-
bürgertum als nationaler Heros gefeiert und in den Ver
ſammlurgen mit toſendem Beifall begrüßt und mit Kränzen,
gleich einem Pfingſtochſen behangen. Wenn etwas die poli
t ſche Rückſtändigkeit, aus der ſich der antiſemitiſche Anhang
rekrutiert, zu kennzeichnen geeignet iſt, ſo iſt es die Affaire
Ahlwardt.

Dieſelbe hat hoffentlich mit der geſtrigen Verhandlung im
Reichstag ihren Abſchluß geſunden. Dies iſt
tereſſe der Würde und dis Anſthens des deutſchen Parla
wents zu wünſchen. Denn Szenen, wie wir ſie geſtern im

geflogen ſind, gehören auf den Fiſchmarkt, nicht aber in den
Reichstagsſaal. Zum Schluſſe ſei roch bemerkt, daß der
Antrag, die Ahlwardtſchen Akten einer Kommiſſion von 21
Mitgliedern zu überweiſen, gegen wenige Stimmen angenommen
wurde und daß die ſozialdemokratiſche Fraktion beſchloſſen
hat, wenn die Herrn Ahlwardt nahe ſtehende konſervative
Partei den Antiſemiten keinen Plotz in der Kommiſſion ab
treten wolle, unſere Partei auf einen Sitz zu gunſten der
Antiſemiten verzichten wird. Als Kommiſſionsmitglieder ſind
von ſozialdemokratiſcher Seite die Abgeordneten Bebel und
Grillenberger in Ausſicht genommen.

Zentrum und Polen hadern mit einander. Die um
Koscielski gehen für die Regierung durch Dick und Dünn
und wollen die Militärvorlage glatt bewilligen. Jn dem Organ
der „edlen Polen“, dem „Kuryer Poznanski“, war davon die
Rede, daß die „Ariftokraten des Zentrums der Regierung
ge eigt ſeien. Sehr heftig entgegnet darauf die „Germania“:
„Wir können ihm (dem „K. P.“) ariſtokratiſche Herren im
Zentrum nennen, die unbedingt an dem bie herigen Angebot
feſthalten; für das aber, was ſogar er der „Ariſtokratie“ zu

ariſtokrauſcher Manier, enorm viel Geld. Acht Tage in
dieſem modernen Babel und mein Geld iſt bedenklich zu
ſammengeſchmolzen. Habe aber auch entſchieden Pech im
Spiele. Fortunag will mich nicht in ihren Schoß auf-
nehmen. Doch wir werden dieſe launige Glücksgöttin ſchon
„mores“ lehren Wir werden uns den Marquis zum muſter
hültigen Vorbilde nehmen, denn dieſer verſteht es vortriff ich,
ſich Fortung dienſtbar zu machen. Nur auf eine ſolche Art
und Weiſe würde es mir möglich ſein, ein meinem Range
und Stande angemeſſ nes Leben fortzuführen, wenigſtens ſo
lange bie ich volljährig

Mit einem Fluche brach er ſein edelwänniſch-würdiges
Selbſtg-ſpräch ab, ſprang auf, trat zum F nſter, beugte ſich
weit hinaus, ſetzte ſeinen Kreifer auf und ſuchte ſo durch
Muſterung der Paſſonten, ſeinem aufgeregten Jch einiger
moßen Ruhe zu verſche ffen.

Plötzlich zuckte er heftig zuſammen und trat raſch vom
Ferſter zurück. Seine verlebten Züge waren aſchfahl, ſeine
Augen aus ihren Höhlen herausgetreten, kurz, ſein Ausſehen
war das eines elenden Feiglings, den die gerechte Sache er
wartet.

Der Roſſenhund iſt da,“ rang es ſich mühſam von ſeinen
Lipp in. „Er hat meine Spur gefunden. Teufel, wenn er
auch noch wüßte daß dann

Seine Blicke irrten im Zimmer umher, als ſuchten ſie ein
Verſteck einen Ausweg, dem Gefürchteten zu entrinnen, doch
es war zu ſpät.

Ein verrehwbares Klopfen die Thüre wurde geöffnet
und Koaſimir Zrows'y trat haſtig ein.

Das Ausſehen des ruſſiſchen Schriftſtellers benahm dem
Frigling den letzten Reſt ſeiner Selbſtbeherrſchung. Er ſank,
on allen Gliedern zitternd, auf die O tomane und ſtarrte den
vor ihm ſtehenden Ruſſen verſtört und angſtbleich on.

Her owskys düſtere Blicke ſchienen eine beredte Sprache zu

e

führen. Karl Schewing verſtand dieſe nur zu wohl es
war die Sprache der Rache.

Eine unheimliche Pauſe trat ein, welche Zerowsky endlich
mit den ruhigen, aber eifig kalten Worten brach:

„Elende, feige Kreatur, das Bewußtſein Deiner Schuld
läßt Dich zuſammenbrechen, ohnmächtig ſtehſt Du nun da vor
Deinem Arnkläger, welchen Du richt nur in gemeiner Geld
gier beftohlen, ſondern auch ſeines Lichtſcheines, ſeines Lebens
glücks auf ſo infame Weiſe beraubt hoſt! Nichtswürdiger
Bube, nun wirſt Du gezüchtigt für Deine edelmänniſchen
Schandthaten, aber nicht ich werde mich mit Dir beſudeln,
dies überlaſſe ich der Zuchtpolizei!“

Zerowsly hielt inne und betrachtete mit Blicken voll Ver
achtung den ſcheinbar nach Faſſung Ringenden und fuhr dann
mit erhobener Stimme fort:

„Vernimm weiter: Du biſt für das Zuchthaus eigentlich
ſchon lange reif, doch ſtelle ich Dir, mit Rückſicht auf Deinen
ehrenhaften Bruder, welcher Deinen Namen trägt und zu
meinen beſten Freunden zählt, da auf ihn durch die Veröffent
lichung Deiner Schandthaten ein Makel fallen würde, folgende
Alte native: Entweder Du machſt binnen drei Stunden Deinem
elenden Leben ein Ende, oder aber ich liefere Dich rückſichts
los d m Gerichte aus, das Dir wegen eines infamen, ſitt
lichen Verbrechens, welch s durch die Enthüllungen eines
reinen, unſchuldsvollen Mädchens, das Du in Fröhnung
Deiner tieriſchen Gelüfte, durch einen Gewaltakt, nicht nur
entehrt, ſondern auch in den Tod getrieben haſt, den Prozeß
machen wird.“

Als Zerowsky geendet, zog er aus ſeiner Bruſttaſche einen
Revolver hervor und ihn Karl vorhaltend, ſetzte er verächt
lich hinzu:

„Wähle! Den Tod oder das Zuchthaus
Karl Schewing ſchien durch die letzten Worte des Schrift

Reichetag gehabt, und Schimpfworte, wie ſie hin und her



traut, wird er keiren Namen nennen können, denn es giebt
keinen. Nur zwiſchen dieſen beiden Grenzen iſt ein r
thätig, etwas zu figden; ob es gelingt, iſt fraglich, ob dieRegierung zuſtimmt, fraglicher, daß keine nennenswerte Zahl

von Zentrumsmitgliedern dafür ſein wird, ſicher. Wahrſcheir
lich tritt übrigens die Frage nicht einmal an ſie heran.“
„Ein Herr“, das iſt einer der Feldmarſchälle des Zentrums,
der von Hoiningen, genannt Huere.

Zwei antiſemitiſche Parteien giebt es bekanntlich. Die
Liebermannſchen halten ihren Parteitag zu Pfingſten in
er die Böckelſchen in einer Stadt Hiſſens ab. Die

öckelſchen wollen ihre Partei umtaufen. Nun ſind aber
unter den Böckelſchen wieder die beiden Führer Zimmermann
und Böckel unter ſich nicht einig. Zimmermann will die

„Deutſche Reformpartei“ nennen, während VBöckel die
zeichnung „Volkspartei“ in Vorſchlag gebracht hat. Lieber

mann v. Sonnenberg wünſcht, daß ſeine Partei mit der
Böckelſchen, urbeſchadet der Selbſtärdigkeit im Lande, im
Reichstage zuſammen eine Fraktion bildet. Bekanntlich aber
ehen die Liebermannſchen und die Böckelſchen in bezug auf
ie Hauptfrage der Zeit, die Militärvorlage, diametral aus-

einander. Herrn Ahlwardt ſcheint weder die Liebermannſche
noch die Böckelſche Richtung ſich ongliedern zu wollen.
Deren weiteren Anwachſen kann die Sache noch heiter
werden.

Jn Serbien ſoll eine Miniſterkriſis im Anzuge ſein, da
der junge Herrſcher die Entlaſſung des radikalen Bürger
meiſters von Belgrad Marinkowiiſch verlangt. Das iſt jeden
falls ein vielverſprechender Anfang.

Soziale Aeberſicht.
Jnu Greiz, ſo ſchreibt man dem „Vorwärts“, iſt vor

einiger Zeit der Fabrikbeſitzer Ernſt Arnold geſtorben, und
alle Welt iſt entzückt von dem großartigen Wohlthätigkeits-
ſinn, der ſich in deſſen Teſtament kundgab. Arnold hat von
ſeinem hinterlaſſenen Vermögen ungefähr zwei Millionen
Mark für wohlthätige Zwecke beſtimmt, wovon 7509 000 M.
auf diejenigen Arbeiter und Angeſtellten entfielen, die länger
als zehn Jahre in ſeinen Fabriken beſchäftigt ſind. Die Ver
teilung hat denn auch an 207 Perſonen ſtatt efunden und
es ſolen einzelne arme Weber Beträge bis zu 5000 M. er
halten haben. Wenn es nun gerade heutzutage hochgeſchätzt
werden muß, daß es noch Unterrehmer giebt, die auf das
Wohl ihrer Arbeiter bedacht ſind, ſo darf doch auch nicht
verſchwiegen werden, daß im vorliegenden Fall eben nur ein
minimaler Teil eines von Arbeitern geſchaffenen koloſſalen
Kapitals, gewiſſermaßen als Aimoſen, in die Hände von
Arbeitern zurückgefloſſen iſt. Erworben in dem Zeitraum
eines halben Jah hunderts durch den Fleiß von tauſend
armen Wedern wurde dieſes Kapital die Quelle des unge
heueren Wohlſtandes des Fabrikanten, während die Weber
von Greiz und Umgegend ſich bereits in den vierziger und
fünfziger Jahren unſeres vielg prieſenen Jahrhunderts in der
größten Not und dem größten Elend befanden. Es wurden
dort ſchon damals die bekannten Hungerlöhne gezahlt und
die armen Weber, die den ganzen Tag und die halbe Nacht
arbeiteten, verdienten kaum ſoviel, um ſich ſatt eſſen zu
können. Jn den ſechsziger Jahren wurden in Greiz die
mechaniſchen Webſtühle eingeführt, die großen Fabriken ſchoſſen
wie Pilze aus der Erde und mit der Handweberei war es
vorbei. Die jüngeren Leute erhielten wohl Beſchäftigung in
der Fabrik, aber die älteren nahm damals ebenſo
wenig jemand wie heute. Sie ſind alle zu Bettlern ge
worden. Für die Fabrikanten begann mit der Maſſen
produktion die goldene Zeit, jeder einzelne Stuhl lieferte
an einem Tage mehr, als früher der Handweber in einer
ganzen Woche herzuſtellen im ſtande war. Daß übrigens auch
jetzt noch recht viel an der Kleiderſteff Fabrikation verdient
wird, dürfte daraus hervorgehen, daß unter den reußiſchen
Fabrikanten, die ſich meiſt mit der Erzeugung von Textil
waren befaſſen, nicht weniger als 56 Millionäre ſich befinden.
Wenn da wirklich einer einmal 2 Millionen „verſchenkt“, ſo
iſt das an ſich gewiß lobenswert, hat aber für die Arbeiter
ſchaft als Ganzes keinerlei Bedeutung.

Jn Jtalien hat es ſeit zwei Monaten nicht mehr

ſtellers ſich aus ſeiner Starrheit einigermaßen zu erholen.
Gewaltſam raffte er ſich empor und rief:

„Mein Herr! Jetzt habe ich Jhres unſinnigen Gefaſels
genug. Jch hätte Sie eigentlich durch Hotelbedienftete hinaus
werfen laſſen ſollen, oder auf ein Beobachtungszimmer

Ein Wutſchrei des gerechteſten Zornes über das anmaßende
und unverſchämte Auftreten des Schänders ſeiner Braut und
Vernichters ſeines ganzen Lebensglückes, den Zerowsky aus-
ſtieß, ließ Karl Schewing verſtummen.

„Schurke,“ kairſchte der Ruſſe, ſeiner Sinne kaum mächtig:
„Nochmals ſage ich Dir, wähle Tod oder Zuchthaus, ſonſt
reißt mich mein Zorn hin, Dich wie einen Hund zu er-
würgen

Mit der Geſchwindigkeit eines Raubtieres ſtürzte ſich Karl
Schewing plötzlich auf Zerowsky, und bevor dieſer noch von
ſeiner Waffe Gebrauch machen konnte, erhielt er einen ſo
wuchtigen Fauſtſchlag ins Geſicht, daß er beſinnungslos zu
Boden ſtürzte.

Helle Schadenfreude leuchtete aus den Augen Schewings
bei dem Anblicke des Ohnmächtigen. Einige Augenblicke
weidete er ſich an ſeinem Opfer, dann fiel wie zufällig ſein
Blick auf das offenſtehende Fenſter und ein furchtbarer Ge
danke, der ſofort zum Entſchluſſe reifte, mußte ſein Gehirn
durchkreuzt haben. Mit größter Kraftanſtrengung hob er
den Bewußtloſen vom Boden auf, zerrte ihn an das Fenſter
und im nächſten Augenblicke lag Kaſimir Zerowsky mit zer-
ſchmettertem Schädel auf dem Steinpflaſter.

„Mörder!“ ließ ſich in dieſem Augenblicke eine Stimme
hinter Schewing vernehmen. „Auch noch dieſe ruchloſe That
häufſt Du zu Deinen Verbrechen

Schewing drehte ſich um und erblickte ſeinen Bruder im
Zimmer.

Heinrich, welcher in banger Beſorgnis ſeinem Freunde ge
folgt war, trat gerade in dem entſetzlichen Momente bei Karl

geregnet und der durch dieſe Trockenheit verurſachte c

wird jetzt allein ſchon auf eine halbe Milliarde n
Seit Menſchengedenken haben die Saaten nicht g
lichen Anblick geboten. Mais, Baumwolle und Tabak ſind
durch die Trockenheit derartig im Wachstum m r
daß ſie wahrſcheinlich zum Teil eingehen werden. e Futter
kräuter ſind total verloren, ſehr in Gefahr iſt das Getreide
und andere Winterſaaten. Den größten Schaden thun die
faſt täglichen beftiger Winde, wodurch den Obſtbäuwen, Oliven
und ſogar den Weinſtöcken der letzte Reſt von Feuchtigkeit
genommen wird. Italien ſteht vor einer Kataſtrophe, vor
einer allgemeinen Hungersnot, denn im Laufe dieſes Jahres
dürfte vielleicht die Hälfte des geſamten Viehſtandes ein
gehen. Tauſende von Grundbeſitzern und Millionen von
Arbeitern werden in die größte Armut geraten. Man iſt in
Rom jedoch zu ſehr mit Feſtlichkeiten beſchäftigt, als daß
man ein Auge für dieſes Elend haben könnte, obgleich man
doch vur durch die Thore der Stadt zu gehen braucht, um
ſich davon zu überzeugen. Jm nächſten Herbſte wird man
wieder das traurige Schauſpiel erleben, daß die Regierung
wegen nicht bezahlter Steuern unbarmherzig die Ländereien
ſubhaſtiert. Der Staat wird ſeinen Grundbeſitz dann noch
mehr vergrößern und das Volk faſt nur noch aus Bettlern
beſtehen.

Farteinachrichten.
Gegen die Militärvorlage proteſtierten ferner Verſamm-

lungen in Brandenburg (Ref. Reichstags Abgeordneter Molkenbuhr),
Seſtewitz i S., Bulach (Ref. Adolf Geck Offenburg), Neuſtadt bei
Rovutß (Ref. Hülle-Erfurt).

Reichstagskandidatur. Für den 3 Berliner Reichstags
Wahlkreis iſt der Stadtv. Vogtherr als Kandidat aufgeſtellt worden.

Bernburg. Schon ſeit langem macht ſich in ſolchen Turnvereinen,
deren Mitglieder dem Arbeiterſtande angehören, das Bedürfnis nach
einer Vereinigung fühlbar, welche frei von jdem Anhängſel iſt und
nur das Turnen, als das was es ſein ſoll ſich zum Ziele macht,
aber nicht ſein Beſtreben dahin richtet, durch Bevormundung ſeiner
Mitglieder jede freie Regung des Geiſtes zu unterdrücken und die-
ſelben zur Liebedienerei nach oben zu erziehen, um ſich die Gunſt der
jetzt herrſchenden Klaſſen allerunterthänigſt zu erbetteln. Es iſt des
halb mit Freuden zu begrüßen, daß der Arbeiter Turnverein „Vor
wärts“ in Bernburg j tzt die Initiative ergreift, um dieſem der
Turnerei ſo unwürdigen Zuſtande durch Bildung eines Arbeiter
Turnerbundes für die Provinz Sachſen und Anhalt entgegenzutreten.
Wünſchen wir dieſem Streben den beſten Erfolg.

Vor der Potsdamer Strafkammer hatte ſich am Freitag der
Redakteur der ſozialdemokratiſchen „Brandenburger Zeitung“, Genoſſe
Ewald, wegen Beleidigung der höheren Offiziere der Brandenburger
Sarniſon zu verantworten. Der Angeklagte verbüßt gegenwärtig wegen
Mojeſtätsbeleidigung bis zum 5. Mai eine viermonatliche Gefä gnis
ſtrafe in Plötzenſee und wurde von dort vorgeführt. Der Gerichtshof
erkannte auf eine Zuſatzſtrafe von zwei Monaten. Es handelte ſich
in dem inkriminierten Artikel um die angebliche Flucht der Tochter
eines höheren Offiziers in Brandenburg; während eines Teiles der
Verhandlung war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 26. April 1893.

Oeffentliche Volksverſammlung. Ebenſo wie die vorgeſtrige, war
auch die geſtern abend im Saale von „Freybergs Garten“ ſtattgehabte
Verſammlung ſehr gut und beſonders von Frauen beſucht. Den
Gegenſtand der Tagesordnung bildete ein Vortrag der Frau Marie
Kunert über das Thema: „Frauenrechte und Frauenpflichten in der
Gegenwart.“ Wie die Referentin ſchon mehrfach durch Artikel im
„Volksblatt“ für die Aufklärung des Proletariats gewirkt hat, ſo ver
ſtand ſie es auch geſtern abend, in etwa eineinhalbſtündiger Rede
als Vertreterin unſerer Jdeen den Frauen ins Gewiſſen zu reden.Sie führte folgendes aus: Die Familie kann ihren Fwiliſeloriſchen Ein

fluß rur dann ausüben, ſie vermag die wölker nur dann zu der hohen
Stufe einer wahren Kultur heraufzuleiten, wenn diejenige die richtige
Achtung, Anerkennung und Würdigung erhält, welche ſo reicht eigent
lich als die Trägerin der Kultur innerhalb der Familie und Geſell
ſtaft bezeichnet zu werden verdient, nämlich das Weib. Die Stellung,
welche die Frau in der Geſellſchaft einnimmt, iſt der beſte Gradmeſſer
für die Kultur eines Bolkes. Die Frauenfrage iſt heute eine der
wichtigſten Fragen in der Arbeiterbewegung geworden. Vor 50 Jahren
war eine Verſammlung wie die heutige ein Ding der Unmöglichkeit,
trotzdem giebt es heute noch Leute, die da ſagen Es giebt keine Frauen
frage, ebenſo wie es früher Leute gab, welche behaupteten, es gäbe
keine ſoziale Frage. Wenn heute die Frauen ihre Anſprüche geltend
machen, ſo erklären die Gegner der Frauenbewegung: Es war von
jeher ſo, wie es in der heutigen Geſellſchaft iſt und es wird auch ſo
bleiben. Dem iſt aber nicht ſo; denn die Frauen haben ſich zuſammen
mit den Wirtſchafts- und Eigentumsverhältniſſen entwickelt. Was
früher als Sitte galt, wird heute als Sittenloſigkeit be eichnet. Durch
die Produktionsverhältniſſe ſind die heutigen Zuſtände herbeigeführt
worden. Heute wird der Frau die Ausübung ihres Noturberufes un
gemein erſchwert. Die Gegner ſagen, die Frau gehört ins Haus.
Daß dieſes nun gegenwärtig nicht möglich iſt, geht ſchon aus der
Thatſache hervor, daß es heute mehr Frauen als Männer giebt. Die

ein, als dieſer Zerowsky aus dem Fenſter hinabſchleuderte.
Er ſtand ſtarr vor Schrecken Karl gegenüber, der ihn mit

ſtieren Blicken maß. Der haßſprühende Ausdruck in ſeinen
Augen frat um ſo greller und entſetzlicher hervor, da dieſe
aus ihren Höhlen förmlich herauszutreten ſchienen und blut
rot gefärbt waren.

„Was, Du willſt mich als Mörder dieſes Steppenhundes
bezeichnen! Warte, ich werde Dir Deinen vorlauten Mund
ſchließen

Mit dieſen Worten ergriff er den Revolver welcher
Zerowsky entfallen war und feuerte im nächſten Augenblicke
drei Schüſſe auf ſeinen Bruder ab, der mit einem röchelnden
Aufſchrei zuſammenbrach.

Nun ergriff der Elende in fliegender Eile ſeinen Hut und
eilte an den erſchreckten und verwirrten Hotelbedienſteten vor
bei, über eine Seitentreppe und durch einen Nebengang auf
die Straße, woſelbſt bereits eine ungeheuere Menſchenmenge
am Unglücksorte verſammelt war. Hier drängte er ſich durch
und verſuchte, ohne beachtet zu werden in die gegenüber
liegende Straße zu kommen, in der ſein würdiger Freund,
Marquis Ronnville, wohnte. Er haoffte zuverſichtlich, bei
dieſem in den erſten Augenblicken eine ſichere Zufluchtſtätte
zu finden.

Er klingelte an der Thüre des Marquis. Dieſer öffnete
en und erſchrak, ſeinen Freund in ſolch einem Zuſtand

zu ſehen.
Schewing entdeckte ſich ihm, teilte ihm mit, daß er einen

Zweikampf gehabt, den Angreifer aus Notwehr zum Fenſter
hinausgeſtoßen und durch die Dazwiſchenkunft ſeines Bruders,
welcher drohte, ihn als Mörder zu denunzieren, gezwungen
war, jenen niederzuſchießen. Auch bat er den Marquis um
Schutz und vor allem um ſtrengſte Diekretion, womöglich
rn um Rat und Hilfe, dann brach er ohnmächtig zu
ammen.
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bedeutend gen und nehmen immerbedingen Aer wir Ver
ltniſſe, indem Männer das Heiraten vermeiden, weilo geſtellt ſind daß ſie eine Frau ernähren können. Weitere tſachen

der ſchließungen ſind te Eernten, denn es iſt
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, daß in den Jahren, in denen ſchlechte Ernten
verzeichnen war.n, die Eheſchließungen abgenommen haben. Dieſe Ab
nahme kann nur aufhören, wenn beſſere Verhältniſſe eintreten wenn
die Geſellſchaft auf einer höheren Stufe anlangt, ſo wird die Frau
nicht mehr auf der niedrigeren verbleiben. Die Bourgeoiſie le nun,
die Ehe ſoll ſein ein treuer Bund von zwei Perſonen zweierlei Ge
ſchlechts. Dieſes könnte man gelten laſſen. Handeln aber die bürger
lichen Kreiſe darnach? e erblicken in der Ehe in der W
eine Verſorgungsanſtalt. r Bourgeois verſchafft ſeiner Tochter einen
reichen Mann, damit ſie ein gutes Leben führen kann Spalten voll

ratsAnnoncen in den bürgerlichen rtngen, worauf oft geung
eitens der ſozialdemokratiſchen Pre ingewieſen wird, legen
beredtes Zeugnis ab von dem ekelhaften Eheſchacher, der in
jenen Kreiſen getrieben wird. Auch chriſtltche Prediger nehmen
keinen Anſtoz, auf dieſem nicht mehr ganz ungewöhnlichen Wege in
Beſitz einer Frau zu gelangen. Außer dieſen gewr. dsmäßigen Heirats
vermittelungen beſchreitet die Bourgeoiſie auch noch andere Wege, ihr
Kuppelhandwerk betreiben. Es werden Bälle veranſtaltet, auf denen
die Kleider der Damen oben zu kurz und unten zu lang ſind. Da
ſucht der Streber eine reiche Braut und der verſchuldete 8 ein
reiches „Goldfiſchchen“, und eine auf dieſem Wege erreichte Verbindurg
wagt man dann eine „heilige Ehe“ zu nennen, und kein Prieſter nimmt
Anſtoß, einer ſolchen Ehe ſeinen Segen zu geben. Jn einer ſolchen
Ehe hat es der Mann aber immer noch beſſer als die Frau. Erſterer
kann ſich neben ſeiner Ehefrau immer noch Liebſchaften halten, würde
das aber die Frau thun, ſo würde die Geſellſchaft Zeter und Mordio
ſchreien. Daher kommt es auch, daß in jenen Kreiſen die meiſten Ehe
ſcheidungsanträge von Frauen geſtellt werden, Eine ſolche Frau iſt
natürlich oftmals ſchlechter daran, als eine Proſtituierte, denn letztere
braucht ſich einem Manne, den ſie verabſcheut, nicht hinzugeben. Bei
dem Arbeiter iſt das anders. Ecr kann nicht nach Geld heiraten, weil
das Mädchen, welches er ſchließlich bekommt, trotz Eugen Richters
„Spar-Agnes“ kein Geld beſitzt. Jn der Arbeiterehe geht es einigermaßen, wenn Arbeit vorhanden, der Kinderſegen nicht ſo ſehr e iſt

und Krankheit und Not fernbleiben. Tritt aber letzteres ein, ſo iſt es
ſchließlich nicht zu verwundern, wenn der Friede in die Brüche geht.
Auch die Ueberarbeit trägt viel zur Zerſtörnng des Familienlebens
bei. Es giebt Männer, die ihre Kinder die zenbe Woche nicht zu ſehen
bekommen, ſie gehen früh fort, wenn dieſelben noch ſchlafen, und
kommen ſpät wieder, wenn dieſelben ſchon wieder ſchiafen. Die Frau
muß ſchließlich auch noch mit in der Fabrik arbeiten. Was wird da
aus der Kindererziehung? Was in den Kreiſen der Bourgeoiſie der
Ueberfluß zu ſtande bringt, das bewirkt beim Proletar'er die Not.
Selten nährt ine reiche Frau ihr Kind ſelbſt, weil darunter ihre
Schönheit und Geſundheit leiden könnte. Sie ſtört ſich nicht daran,
ob das Kind der Amme, die den ihr fremden Säugling zu nähren ge-
zwungen iſt, zu grunde geht. Später ſtehen dann der reichen Frau
Erzieherinnen, Kindergärtnerinnen und Vonnen zu Dienſten, welche ihr
jede Arbeit erſparen. Bei der Frau des Arbeiters ſteht das anders
Sie muß früh, wenn der Tag graut, hinaus in die Fabrik oder an
ſonſt eine Arbeit. Ein Beweis für die Verelendung der Frau des
Arbeiters unter dieſen Umſtänden iſt der, daß in den Jnduſtriezentren
jedes achtzehnte Kind tot zur Welt gebracht wird. Jſt der Maſſenmord
dieſer unſchuldigen Kinder nicht die ſchwerſte Anklage gegen die heutige
Geſellſchaft Die Vorurteile gegen die Frau legen der Frauenbewegung
heute große Hinderniſſe in den Weg. So behaupten die Gegner, die
Frau hätte ein kleineres Gehirn und ſei nicht ſo denkfähig als der
Mann, weshalb dieſelbe nicht in dem Maße wie der Mann an der
Behandlung öffentlicher Fragen teilnehmen könne. Dieſe angeblich
wiſſenſchaftlich feſtgeſtellte Thatſache von dem kleineren Gehirn der
Frau iſt aber widerlegt, indem es nach Anſicht vo Autoritäten nicht
auf die Quantität, ſondern auf die Qualität des Gehirns ankommt.
Jſt es nicht recht und billig, wenn man heute die Zulaſſung der Frau
unter anderem auch zum mediziniſchen Studium verlangt
Heute geht eine Maſſe Frauen, die ſich aus berechtigtem Schamgefühl
nicht an einen männlichen Arzt wenden, elrndiglich zu grunde. e
Proletarerin hat heute das Recht, ſich zu quälen und zu ſchinden; ſie
muß auch dieſelben Rechte wie der Mann haben. e Worte des
Dichters: „Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plege“ kann man mit
Recht auf die heutige Geſellſchaft anwenden. Jnfolge der Kriſe werden
hunderte von Weibern auf das Pflaſter geworfen und greifen ſelbige
ſchließlich in ihrem Verzweiflungskampf zu dem letzten verabſcheuungs

Mittel, zu der Proſtitution, zur Preisgabe ihres Leibes.
Die Referentin beſpricht fodann di. P oſtitutiou, dieſe Seuche der
heutigen Geſellſchaft und meint, daß die meiſten Proſtituierten auf die
Fabrikarbeiterinnen entfallen. Hieran ſind aber wieder die ſchlechten
Verhältniſſe, der ſchlechte Geſchäftsgang u. ſ. w. ſchuld, was ſogar
von behördlicher Seite von Erfurt aus beſtätigt worden iſt. Nun
haben die bürgerlichen Natioralökonomen die Proſtitution als ein
notwendiges Uebel hingeſtellt, weil ſie mit den beſtehenden wirtſchaft
lichen Verhältniſſen zu eng verbunden iſt. Daraus geht aber hervor,
daß die beſtehenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſchuld ſind an der
Proſtitution und deshalb dieſe Geſellſchaft beſeitigt werden muß, denn
in einer Geſellſchaſt, wo jeder einen genügenden Unterhalt hat, braucht
eine Frauensperſon, um ſich ernähren zu können, ihren Leib für
ſchnödes Geld nicht preiszugeben. Die Frauenfrage bedeutet heute
den Anſchluß an die Kämpfe des Mannes, Die Rednerin beleuchtet
ſodann die verſchiedenen Knebelungsgeſetze für die Frauen der ver
ſchiedenen Länder. So verbietet z. B. der Kodex Napoleon das Forſchen
nach der Vaterſchaft eins Kindes, geſtattet aber das Suchen nach der
Mutterſchaft. Jn Deutſchland ſteht dem Manne das a a
der Frau zu; in a giebt es ähnliche Dinge. Es ſei da die
höchſte Zeit gegen ſolche Zuſtände energiſch Proteſt zu erheben
Rednerin kritiſiert ſodann noch in kurzen Zügen die Militärvorlage

Ronnville brachte nun den Ohnmächtigen auf ſein Zimmer
und es gelang ihm bald, dieſen zur Beſinnung zu bringen.
r a hie ihm ein Glas ſtärkenden Weines und einen leichten

mbiß.
Während der Marquis Ruhe und Schonung befahl und

noch bemerkte, er müſſe ſich den Thatort ein wenig beſehen,
um ſo manches von Wichtigkeit zu erfahren, entfernte er ſich.

Karl Schewing konnte die empfohlene Ruhe nicht finden.
Nun dachte er etwas klarer über da Schreckliche ſeiner Lage
nach. Was ſollte er beginnen Unbedingt war die Polizei
in vollſter Thätigkeit, dem Mörder auf die Spur zu kommen.
Den Reſt ſeines Bargeldes ließ er in der Haſt in dem Hotel
zimmer zufück. Dies grämte ihn mehr als alles andere.
Denn was konnte er mit einigen Franks in der Taſche an
fangen. Wie lange würden dieſe reichen? Wenn er Paris
verlaſſen wollte, mußte er die Hände voll Gold haben. Dieſes
Bewußtſein marterte und folterte ihn und mochte ihn faſt
raſend. Sollte er ſeine Lage dem Marquis auseinander-
ſetzen und ſein Mitleid anregen? Davor ſträubte ſich das
edle Blaublut des Mannes, der kein Bedenken trug,
zwei Menſchen meuchlings zu ermorden.

Der Abend ſank herab und der Marquis kam noch immer
nicht. Mißtrauen erwachte in Karl und dieſes trug noch
mehr zu ſeiner Unruhe bei.

Endlich trat der Marquis auf den Fußſpitzen ins Zimmer,
um nach dem Befinden des, wie er glaubte, Schlafenden zu
ſehen; da erhob ſich Karl plötzlich mit aller Kraft vom Lager
und fragte den Marquis, indem er ihm die Hand reichte:
„Beſter Freund, was haben Sie erfahren, ſagen Sie, ſtehen

die Chancen wohl für mich günſtig
„Jhr Verbleiben in Paris iſt zur Unmöglichkeit geworden,“

entgegnete der Marquis, „Sie müſſen fliehen.“
(Fortſetzung folgt.)
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und fordert die Frauen r mit dem
a Sie mit den Worten: Helfen alle mitan der der ſozialiſt Geſellſchaft, in welcher die

rauen als freie Weltbü nmexiſtieren werden. (Beifall.) Ja der
iskuſſion ſprach ſich zunächſt Herr Deumer zum Teil gegen, auch zum Teil

für den Vortrag der Referentin aus. Er empfahl Meldebüreaus
zu errichten, denen alle Ungehörigkeiten, welche ſich die Bourgeoiſie
geger über den Frauen und Mädchen erlaubt, bekannt gegeben werden
müßten. Auch ewpfahl Redner den anweſenden Frauen Bebels Buch,
„Die Frau“, zum eifrigen Studium. Jenes Buch müßte die Bibel
in der Familie des Arbeiters ſein. Jm weiteren Verlauf ſeiner Aus
führungen kam Reder auf das Wahſrecht zu reden, von dem er ſich,
nach ſeiner Meinung, nicht viel verſprechen könnte. Genoſſe Kunert,
Albrecht und Mittag wendeten ſich gegen den Vorredner, welcher ſich
dann ſchließlich im Laufe der Debatte als Anarchiſt bekannte. Jhm
wurde entgegen gehalten, daß er heute unter ſozialdemokratiſcher Flagge
geſprochen habe, woraus man nicht entnehmen könne, zu welcher Partei
er, Deumer, eigentlich gehöre Meldebüreaus ſetzen gewiſſe Abmachungen
voraus, wovon doch der Anarchismus, der ein Feind der Geſetze iſt,
abſolut nichts wiſſen wolle Mit der Empfehlung von Bebeis Buch
habe Deumer jedenfalls unter falſcher Flagge nur Geſinnunzsgenoſſen
für ſich werben wollen. Er habe aber damit thatſächlich dem Anarchis
mus unbewußt „eins ausgewiſcht“, denn Bebel bekämpfe in ſeiner
Frau“ auch den Anarchismus. Auch Frauen ſprachen mit zur Dis
kuſſien, jedoch wurden viele Angelegenheiten berührt, die eigentlich nicht
in den Rahmen der Tagesordnung paßten. Jn ihrem Schlußwort
wendet ſi. Frau Kunert noch mit einem kräftigen Appell zur Agitationan die Frauen und unterbreitet der Verſammlung folgende gReſolution

zur Annahme.
„Jn der Erwägurg, daß nur mit der Durchführung und ſiegreichen

Beendigung des Klaſſenkampfes zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie
die Frauenfrage als Teil der ſozialen Frage zu erledigen iſt, in an
betracht alſo, daß die große Sache der Frauen und Mädchen durchaus
nicht von der Arbeiterſache getrennt werden karn, ſtellt die heute
tagende Verſammlung für Männer und Frauen keine beſonderen For
derungen auf. Sie verwirft vielmehr die unfruchtbaren und einſeitigen
Beſtrebungen der Frauenemanzipation, welche die Bourgeoiſie gezeitigt
hat, erwartet aber den Anſchluß der proletariſchen Frauenbewegung
an die klaſſenbewußte Arbeiterbewegung, die ihre politiſche Vorkämpferin
in der Sozialdemokratie hat; denn die vollendete Befreiung und die
Verwirklickung der Gleichberechtigung der Frau bedeutet thatſächlich
nichts anderes, als den Siez der Arbeit und die Niederlage des
Kapitalismus.

Nach der gewerkſchaftlichen Seite erſcheint der Anſchluß der Arbtite
rinnen an die entſprechenden organiſierten Arbeiterbranchen dringend
geboten. Wo dies urmöglich ſein ſollte, iſt auf eine ſelbſtändige Or
ganiſation hinzuarbeiten.

Jn jedem Falle endlich ſind die Forderungen der Frauen und
und Mädchen der arbeitenden Klaſſen keine anderen als dic jenigen
Programmforderungen, welche die deutſche und internationale Sozial
demokratie auf das Banner geſchrieben, welches das Proletariat der
ganzen Welt zum Siege führen wird.“

Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Zum 2. Punkt der Tagesordnung „Züricher Kongreß“, wurde dem

hieſigen Vertrauensmann die Befugnis zugeſprochen, an der Sitzung
der Vertrauensmänner der Provinz Sachſen, behufs Aufſtellung eines
gemeinſamen Kandidaten für den Züricher Kongreß teilzunehmen.
Sodann wurde mit einem kräftigen dreifachen Hoch auf die Sozial
demokratie die Verſammlung geſchloſſen.

Stadtverordneten-Sitzung vom 24. April. Vorſitzender Vorſteher
Stellvertreter Dittenberger verlieſt ein Anſchreiben des Superinten-
denten Rothe in Eisleben, Sohnes des verſtorbenen Regierungs
Präſidenten a. D. und Ehrenbürgers von Halle Rothe, worin der
ſelbe, auch im Namen ſeiner Geſchwiſter, beiden ſtädtiſchen Körperſchaften
Dank ſagt für die ſeinem Vater erwieſenen Ehrenbezeugungen.

Nach hierauf erfolgter Verleſung und Genehmigung des Protokolls
letzter Sitzung wird zur Tagesordnung geſchritten.

1. Entgegen dem Antrage des Magiſtrats, die „Entſchädigungs-
forderung des Reſtaurateurs Ruhe“, für ſein zur Wörmlitzerſtraße ab
getretenes Straßenland, welches derſelbe mit 35 M. pro Quadratmeter
angeſetzt hatte, als angemeſſen anzuerkennen, empfiehlt die Bau
kommiſſion, Ref. Stadto. Schmidt, nur 30 M. zu bewilligen. Stadtv.
Pfaul empfiehlt Anerkennung des geforderten Preiſes, als einen wohl
berechtigten Durchſchnittspreis. Stadtv. Steinheuf dagegen befür
wortet den Baukommiſſionsantrag, da man nach den von Bauunter-
nehmern gezahlten Preiſen ſich nicht richten könne, die fragen nicht
viel nach der Höhe derſelben, Es werden nur 30 M. pro Quadrat
meter bewilligt.

2. Der 8 14 des Hundeſteuer-Regulativs wird endgültig dahingehend
abgeändert, daß der Termin der Einführung der neuen Hundeſteuerauf den 1. Oktober 1893 feſtgeſetzt wird. Ref. Stadtv. Friedrich.

3. Statut der „Riebeck-Stiftung“ wird vertagt.
4. Bezüglich der Petition, betreffend „Regulierung der Hagenſtraße“

wird auf Antrag der Baukommiſſion, Ref. Stadtv. Schulze Bau
meiſter) beſchloſſen, dem Magiſtrat in zur zu geben, für das
nächſte Jahr eine Regulierung und Bepflanzung der Böſchung des an
dem Friedhof entlang führenden hohen Weges ins Auge zu faſſen.
Trottoir ſei auf der Seite der Kliniken vorhanden. Stadtv. Heiſer
erklärte ſich für Moſaikpflaſterung dieſes Weges, Leziehungsweiſe für
Beſeitigung der Böſchung.

5. „Fluchtlinienfeſtſetzung für ältere Straßen“ wird vertagt.
6. Die als ſogen inntes „Stilles MWaſſer“ bezeichnete Saaleſtrecke vom

ſogen. Gold oder Pulverdamm an den Pulverweiden ab bis zur
Eüſabethbrücke wird der Regierung im Jntereſſe der Saalefiſcherei
als „LaichſchonRevier“ für die Zeit vom 1. Oktober 1893 bis zum
30. Siptember 1903 ferner unentgeltlich überlaſſen. Ref. Stadtv.
Hüllmann.

7. Die Nachbewilligung von 579.15 M., um welche der auf 1200
Mark feſtgeſetzte Betrag an „Arbeitslohn für Straßenkehren“ über-
ſchritten iſt, erfolgt. Ref. Stadtv. Steckner.

8. Der im Haushaltsplan von 189293 feſtgeſetzte Betrag ſür „Ab
fuhr von Schutt, Schnee und Eis“ in Höhe von 1200 M. iſt infolge
des langen Winters um 5810 40 M. überſchritten. Die Summe wird
nachbewilligt. Ref. Stadtv. Steckner.

9. Die „Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Witwen- und Waiſen
kaſſe der ſtädtiſchen Beamten“ erfolgt. Einnahme und Ausgabe balarcieren
mit 19 500 M., das Vermögen der Kaſſe beträgt 111 700 M. Ref.
Stadtv. Colla.

10. Der vom Magiſtrat vorgelegte „Entwurf eines Regulalivs für
die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes“ giebt Anlaß zu einer lebhaften
Erörterung. Der Referent der Finanzkommiſſion Stadtv. Steckner
verlieſt nach einleitenden Worten den Entwurf, nach welchem von einem
Einkommen von 660 1050 Mark 5 Mark, von 1050--1500 Mark
16 Mark, ferner 30 Mark, im Höchſtfalle jedoch 45 Mark an Bürger
rechtsgeld zu entrichten ſein ſollen. Referent erwähnt, daß in der
Kommiſſion auch der Betrag von 3 Mark für die zwei niedrigſten
Einkommenklaſſen als genügend vorgeſchlagen worden ſei; man ſei
aber ſeitens der Mojorilät von der Anſchauung ausgegangen, daß die
Rechte, welche durch das Bürgergeld zu erwerben ſind, wohl den
Wert von 5 Mark haben. Stadtv. Schmidt hält 5 M. für die
niedrigen Einkommen für viel zu hoch gegriffen. Für dieſen Satz
würde er eventuell dann ſein, wenn das Bürgerrechtsgeld nicht
obligatoriſch eingeführt würde. Viele würden lieber auf das Bürge--
recht verzichten, als von einem oft geringeren Wochenverdienſt ale
15 Mark dieſe 5 Mark auf einem Brett zu entrichten, aber ſie
werden dazu gezwungen. Die Folge werde ſein, daß eine große Zahl
Zwan zsbeitreibungen der Beträge notwendig wird und infolgedeſſen
auch eine Vermehrung der Vollziehungsbeamten Bürgermeiſter
Dr. Schmidt erklärt, daß der Abſtand von 3 zu 15 Mark zwiſchen
den unterſten 2 Sätzen ein zu hoher ſein würde. Stadtv. Richter
iſt für den Schmidtſchen Antrag. Wenn der Sprung von 3 zu 15 M.
zu hoch ſei, ſo wäre doch der von 15 zu 30 M. und von da zu 45 M.
noch giößer; der Einwand ſei alſo nicht ſtichtaltig, leider aber gehe
der Entwurf über 45 M. nicht hinaus für die hohen und höchſten Ein
kommen. Die veraltete Einteilung der Bürgerrechtsgebühren müßte
beſeitigt werden, da ein neues Steuergeſetz vorliegt. Die arbeitende

Bevölkerung ſei T ge, welche ihren Wohnſitz öfters wechſeln
muß und dadur zur Zahlung Bürgerrechtsgeldes herangezogen würde. Redner meint infolgedeſſen, daß es rich
liger geweſen wäre, bei den niedrigen Einkommen von Echebung einer
ſolchen Zwangsgebühr Abſtand zu nehmen. Stadtv, Welſch bedauert
es, daß mit der Gewährung des Bürgerrechts auf ein Einkommen von
660 M. herabgegangen ſei. Er wäre dafür, es jedem zu überlaſſen,
ob er das Bürgerrecht erwerben wolle oder nicht alſo für fakul
tative Handhobung des Bürgerrechts. Vielen würden auch die 3 M.
noch zu ſchwer zu erübrigen ſein, wie er von ſeinen Wickelmachern
ſchließe, die einen Tagesverdienſt von wenig über 2 M. haben. Stadtv.
Bethcke geht von gl Anſchauung aus, wie Bürgermeiſter Schmidt,
daß der Sprung von 3 zu 15 M. zu groß ſei es würde dafür
doch auch was geboten, was nicht zu gering angeſchlagen werden müſſe.
Der Vorſitzende meint, daß gegen eine Normierung auf 3 M. nichts
einzuwenden ſei, denn 15 M. habe die betreffende nächſte Kategorie
von jeher zu zahlen gehabt, et ſei durch die niedrigeren zur
Steuer leiſtung herangezogenen Einkommen eine veue Kategorie geſchaffen.
Das Acquivalent für die Rechte, welche das Bürgerrecht gewähre, biete
die Zablung der Steuern, nicht die einmalige Zahlung des Bürger
rechte geldes. Stadtv. Richter betont, daß der Forderung: „Wer
Rechte haben will, auch Pflichten tragen muß“, auch damit genügt ſei,
wenn nur 3 M. gezahlt werden. Den hohen Einkommen ſei mit 45 M.
die Grenze gezogen wer müßte darüber hinausgegangen werden,
wodurch ein Ausgleich für den Ausfall infolge der Herabminderungdes Mindeſtſatzes herbeigeführt würde. Stadtv. Schmidt beantragt,

„die Vorlage an den Magiſtrat zurückzugeben mit der Maßgabe, das
Regulativ W in der Weiſe, daß eine Mindeſiſtufe von 3 M.
eingeſetzt werde und über 45 M. für die hohen Einkommen fort-
geſchritten wird.“ Nachdem Stadtv. Elze dem Stadtv. Welſch
auseinandergeſetzt, daß kein geſetzlicher Zwang zur Echebung eines
Bürgerrechtsgeldes beſieht, ſondern den Städten auf Grund der Städte-
ordnung nur das Recht gewährt ſei, ein ſolch s zu erheben, erklärt
derſelbe, daß der Satz von 3 M. genügt und ſpricht ſich für Ein
führung einer höheren Stufe für die Vermögendſten aus. Redner
nimmt als Höchſtſatz 60 M. an. Referent Steckner tritt im Schluß
wort für die Beibehaltung des Satzes von 5 M. ein, betonend, daß
in der Finanzkommiſſion bei den B. ratungen hierüber auch die Er
wägung von Einwirkung geweſen ſei, welche Folgen ein zu niedriger
Anſatz des Bürgerrechtsgeldes oder eine Befreiung von der Leiſtung
eines ſolchen haben würde. Es ſei auf die Macht der ſich ausbreiten
den Sozialdemokratie und auf die Folgen hingewieſen, welche das Ein
dringen der Sozialdemokratie in die ſtädtiſche Verwaltung zeitigen
würde. Welche Macht die Sozialdemokratie nach dieſer Richtung hin
entwickele, darin habe man im Königreich Sachſen ſchlimme Erfah
rungen gemacht; wir haben freilich ſolchen Eirfluß noch nicht erfahren.
Trotz dieſer Ausführungen nimmt die Verſammlung den Antrag
Schmidt in vollem Umfange an.

11. Als Vertrauensmänner zur Bildung des Ausſchuſſes für die
Wahl der Schöffen und Geſchworenen für das Jahr 1894 werden ge
wählt Stadtrat Bonſtedt, Siadtve ordnete Klinckhardt und Herm

Ref. Stadtv. Demuth.
12. Anläßlich des aus der Mitte der Verſammlung am 17. April

hervorgegangenen Antrages Stadtverordneten Verſammlung wolle den
Magiſtrat erſuchen, bei der Polizeiverwaltung dahin wirken zu wollen,
daß die unterm 14. April d. J. erlaſſene „Polizei-Verordnang über
die Art der Herſtellung der Bürgerſteige“ aufgehoben bezw. modifiziert
und zwor über eine Reihe teils dringend gebotener, teils wünſchens-
werter Abänderungen eine gemiſchte Kommiſſion aus Magiſtrats- Mit
gliedern, Stadtverordneten und einigen ſachverſtändigen Bürgern ge
hört werde“ kommt es zwiſchen dem Referenten Stadtv. Friedrich
und dem Stadt und Polizeirat v. Holly zu teilweiſe erregten Er
örterungen anläßlich des Befugnisrechts der Verſammlung zur Ein
wirkung auf im Einverſtändnis mit dem Magiſtrat getroffene polizei
liche Verordnungen. Einen ins Perſönliche überzugreifen drohenden
Zwiſchenfall (Stadtv. Rauſch gegen Friedrich) ſah der Vorſitzende ſich
genötigt, durch ſein Einſchreiten zu verhindern. Gegen Schluß der
langwierigen Verhandlungen geriet Stadtv. Schütte mit dem Stadt-
rat v. Holly in Kolliſion, da er das Auftreten des letzteren in der
Verſammlung, wie auch ſchon vom Stadtv. Friedrich angedeutet
war, ein rigoroſes nannte, weil v. Holly den aus der Verſammlung
hervorgegangenen Antrag in ſeiner erregten Widerlegung der die Ver
ordnung bemängelnden Ausführungen des Referenten Friedrich als
eminent und abnorm bezeichnete. Daß der Polizeidezernent (v. Holly)
rigoros verfahyre, belegt Redner mit dem Falle, daß ein Hausbeſitzer
deshalb, weil er ſein neues Hausnummerſchild ſtatt 2 Meter 2.30 Meter
hoch angebracht habe, da die Wandfläche es nicht gut anders zuließ,
vor das Scköffengericht zur Aburteilung geladen worden ſei. Auf den
Einwand des Stadtrats v. H., daß für einen Fall eines Uebergriffs
eines untergeordneten Polizeiſergeanten doch nicht ſolche Vorwürfe der
Rigoroſität berechtigt ſeien, erwidert Stadtv. Schütte, daß ihm be-
kannt ſei, daß in letzter Zeit Polizeibeamte die Straßen durchziehen
und teils durch Armerheben, teils mittelſt Maßſtabes die fung oder
falſche Schilderhöhe revidieren. Es würde bei der Unzehl falſch be
feſtigter Schilder eine große Menge Hausbeſitzer in die Gefohr kommen,
vor die Schranken des Schöffengerichts geladen zu werden. Die Stadtv
Rauſch und Neſſe, Mitglieder der Trottoirkommiſſion, treten, den
Ausführungen des Referenten entgegen, für die Polizeiverordnung ein.
Die Verhandlungen hatten der Verſammlung mehrmals Anlaß zur
Mißfallensäußerüng über die Ausführungen des Stadtrats v. Holly
gegeken, wodurch die Unruhe in dem Maße geſteigert wurde, daß dem
Vorſitzenden bei dem Bemühen, mit ſeinem Hammer Ruhe zu ſtiften,
dies Zeichen der Würde in ſeine zwei Beſtandteile zerfiel. Der Antrag
Friedrich wurde mit ſehr großer Majorität angenommen.

Die Punkte 13 bis 16 ſowie die geſchloſſene Sitzung fallen aus, da
ſich der Verſammlung eine große Unruhe bemächtigt hatte, ſodaß es
dem Vorſitzenden nicht gelang, die dem Ausgange zueilenden Stadt
verordneten zur Erkedigung ſelbſt unbedeutender Angelegenheiten zu
veranlaſſen

Für die Geſchäftsdiener, Packer und Berufsgenoſſen
findet am nächſten Freitag avend 9 Uhr im unteren Saale
des „Kühlen Brunnen“ eine weitere Verſammlung ſtatt, zu
welcher nach Berichterſtattung der Kommiſſion ein Vortrag
des Kollegen Grauer aus Berlin angeſetzt iſt, worauf
ein endgültiger Beſchluß über die Form der Organiſation
gefaßt werden ſoll Hoffentlich iſt die Beteiligung eine noch
regere, als ſie bei der letzten immerhin gut beſuchten Ver
ſammlung ſchon geweſen iſt.

Der Genuß von Saalewaſſer und Gebrauch von Saale-
eis iſt jetzt ſeitens des Jnſtituts für Jnfektionskrankheiten in
Berlin für ungefährlich erklärt worden. Die Verordnung der
Regierung, welche den Genuß verbietet, dürfte deshalb in
nächſter Zeit aufgehoben werden.

Ein ſchneller Tod ereilte geſtern abend kurz vor 10 Uhr
in der gr. Ulrichſtraße an der Abzweigung nach der Spiegel
gaſſe einen etwa 21 jährigen jungen Mann. Derſelbe fiel
plötzlich zu Boden, und wurde in eines der anliegenden Häuſer
verbracht, wo er nach etwa 10 Minuten eine Leiche war.
Nach ärztlichem Befund hatte ein Herzſchlag das Ende des
jungen Mannes herbeigeführt. Die Leiche wurde in die Klinik
beſördert.

Ein bedeutendes Schadenfeuer entwickelte ſich geſtern
abend nach 11 Uhr auf dem Grundſtück gr. Wallſtraße 19.
Das anſcheinend in den Ställen ausgekommene Feuer griff
ſchnell um ſich, ſo daß, als in der zweiten Stunde der Brand
gedämpft werden konnte, ein ziemlicher Schaden zu verzeichnen

war. Die Feuerwehr war mit zwei Spritzen zur Stelle.
Einen beſonderen Mut bethätigie bei dieſer Gelegenheit ein

in dem Hauſe in Stellung befindlicher Bäckergeſelle, welcher
einen Lehrling und ein Dienſtmädchen aus der Verbrennungs
gefahr rettete. e en

Auf dem Rittergnute Paſſendorf ſtürzten geſtern um die
Mittagszeit zwei Arbeiter, die mit Weißen des Kuhſtalles be
ſchäftigt waren, mit ihrem jedenfalls ſehr primitiven Gerüſt
über den Haufen, wobei ſich der eine von ihnen ſchwere Ver
letzungen, anſcheinend Rippenörüche, zuzog, ſo daß ärztliche
Hilfe geholt werden mußte, während ſein Kollege neben einigen
Abſchürfungen mit dem Schricken davon kam.

Merſeburg. Am Sonntag den 23. April nachmittags von 4 Uhr
ab tagte im hieſigen Schützenhauſe eine öffentliche Volksverſammlung,
zu welcher die Vertrauensleute des Merſeburger Wahlkreiſes eingeladen
waren, mit der Tagesordnung 1. die Militärvorlage, 2. KandidatenAufſtellung, 3. Verſchiedenes Nach Konſtituierung des Büreaus gab

der Vorſitzende Gen ſſe Zieſche bekannt, daß u. a. die Ortſchaften
Querfurt, Schkeuditz, Keuſchberg, Lauchſtädt, Döllnitz a. Berge, Dolditz
vertreten ſeien, und erteilte dann dem Referenten Genoſſen Glinder
aus Weißenfels das Wort. Bevor derſelbe auf die Militärvorlage
einging, erklärte er, daß ihm von den Merſeburger Genoſſen die Kan
didatur angetragen ſei. Es ſcheine aber, als wenn nicht alles richtig
ſei. Er wolle keine Zwiſtigkeiten perſönlicher Natur, ſondern nur der
guten Sache dienen. Der Kernpunkt ſeiner Rede war dann eine Ant
wort auf eine vor 14 Tagen im „Tivoli“ abgehaltene Verſammlung
der Ordnungspartei. Der Redner geißelte in ſcharfen Worten die
Schäden, welche durch die immerwährende Vermehrung der Soldaten
dem Volke erwachſen, wämiich immer meh. Steuern auf der einen und
mehr Arbeitsloſigkeit auf der anderen Seite, hervorgerufen durch die
geſchwächte Kaufkraft. Er in ſeinem Gewerbe (Schuhmacher) habe ſchon
lange nichts mehr von den Kriſen geſpürt; denn die Schuhmacher ſeien
Saiſonarbeiter und hätten überhaupt nur Jahr Arbeit. Sanitäts
rat Boden habe in der Tivoliverſammlung erklärt, der Wohlſtand des
Volkes habe ſich gehoben das beweiſe der erhöhte Bier und Schnaps
konſum. Das weiſe er (Redner) entſchieden zurück; denn hier den
Gradmeſſer anzulegen und eine ſolche Behauptung aufzufſtellen, das
ſei unerhört. Redner führte dann an, wie beim Auftauchen der Vor
lage von der gegneriſchen Preſſe das reine Fexierſprel getrieben ſei
und nur unſere Partei gleich die richtige Abſicht erkannt habe. Das
beweiſe ein Artikel des „vorwärts“, wo es heißt: „Genoſſen haltet
die Taſchen zu!“ Seit dem Jahre 1878 habe der Militarismus

Proz. aller indirekten Steuern verſchlungen. Wenn ſolche Summen
dem Volke entzogen werden, ſo könne ſich jeder leicht denken, wo das
hinführen ſoll. Redner kam dann auf die Anntxion von Elſaß-
Lothringen zu ſprechen und führte aus, daß damals Haſenclever ſchon
ſagte: „Das annektierte Elſaß wird nur ein Streitapfel fur die Völker“,
und ſei aus dieſem das jeyige Syſtem entſtanden. Der Schluß der
Rede gipfelte darin, daß die zielbewußte Maſſe den Frieden bedeute
und nicht den inneren Feind, gegen welchen man auch das Heer zu
Piger Pr gedenke. Unſer Programm fordere ein Volkeheer, und ein
olches ſei auch im ſtande, das Vaterland zu verteidigen, deshalb: Keinen
Mann und keinen Groſchen dieſem Syſtem! Fort damit, das ſei unſere
Loſung! Jn der Page eröffneten Diskuſſion erhielt zunächſt Gen. Mittag
das Wort. Derſelbe legte den Standpunkt unſerer Partei der Militär
vorlage gegenüber weiter klar und führte aus, daß unſere Gegner nur
das Heer verſtärken wollten, um unſere Organiſationen zu bekämpfen.
Wir leben in einer ſchönen Zeit, wo man nur mit den Augen zu
zwinkern brauche, um zu beleidigen. Es werde auf Befehl geſchoſſen,
und die Zukunft der Peenſchheit beſtehe darin, ſich gegenſeitig zu zer
fleiſchen, anſtatt im Frieden zu wirtſchaften. Das köſe Gewiſſen der
Staaten befördere den Militär Moloch, welcher zum Ruin der Menſch
heit werde. Wir ſeien eine Partei der Erhaltung und ſuchen unſer
Heil nicht darin, die Nation zu zerflückeln im Intereſſe einzelner Per
ſonen. Wir könnten uns ſelbſt regieren und brauchen keinen Krieg,
denn unſere Partei verabſcheue den Mord. Nachdem ſich noch einige
Redner im ähnlichen Sinne ausgeſprochen, wurde eine Reſolution ein
ſtimmig angenommen, nach welcher ſich die Verſa.nmlung mit den
Redner einverſtanden erklärt und verſpricht, mit allen den Arbeitern
zu gebote ſtehenden geſetzlichen Mittein den Militarismus in ſeiner
jetzigen Form beſeitigen zu helfen. Bei dem 2. Punkt der Tages-
ordnung, Kandidaten-Aufſtellung, machte Genoſſe Zieſche den Vorſchlag,
mit Stimmzetteln zu wählen. Von dem Vertreter aus Schkeud'tz
wurde dieſem widerſprochen, indem bei Aufſtellung eines Kandidaten
die Vertrauensmänner des Kreiſes maßgebend ſeien. Nachdem ein
diesbezüglicher Antrag angenommen, wurde die Verſammlung auf
kurze Zeit vertagt, um den anweſenden Vertrauensleuten Gelegenheit
zu geben, am Büreautiſch ihre A: ſicht kund zu thun. Nach Ablauf
der Pauſe verkündete der Vorſitzende, daß ſämtliche anweſende Ver-
trauensleute (Querfurt brieflich) für Mittag geſtimmt hätten. Gegen
dieſen Beſchluß wurde Widerſpruch erhoben, die Kandidatur Mittags
aber von der Verſammlung mit großer Majorität beſchloſſen. Derſelbe
ergriff hierauf nochmals das Wort und führte aus, daß er ſeine
Pflicht als Parteigenoſſe ſtets gethan habe. Er habe keine Khnung
einer Disharwonie gehabt und wenn einige Genoſſen einen anderen
in Vorſchlag gebracht, ſo ſei das ihr gutes Recht. „Nachdem nun die
Perſonenfrage entſchieden“, ſpricht Redner, „wollen wir auch mutig
an die Arbeit gehen, denn in der Gemeinſamkeit des Wollens liegt
unſere Stärke. Wir wollen den Kreis gewinnen. Säle haben wir
nicht, darum friſch darauf los mit Wort und Schrift. Suchen wir
Aufklärung und Bildung unter die Maſſen zu bringen; denn Wiſſen
iſt Macht. Mit dieſer Parole an die Arbeit für die Menſchheit, damit
auch dieſer Kreis eine Domäne der Sozialdemokratie wird.“ Jm Ver
ſchiedenen wurde der Antrag, das Agitationskomitee zu ergänzen, an
genommen. Nachdem dann auch zur Sprache gebracht, daß für Merſe
burg nur das „Schützenhaus“ zu Verſammlungen zu haben ſei, wurde
die n mit einem begeiſterten Hoch auf die Sozialdemokratie
geſchloſſen.

Nah und Jern,
Bockenheim. (Anarchiſtiſches.) Eiſig kalt überlief

es die „echten“ Bockenheimer Spießbürger, als unlängſt die
ſchauerliche Kunde an ihr Ohr drang: „Beim Blüm habe ſe
an Dynamitpatron gfunna!“ Schnell ging's zum „Aeppel-
wei“, um bei „Balzer“ oder im „Schlappa“ nähere Details
über den Fund oder die etwaige mutmaßliche Thäterſchaft
zu erfahren. Vorſichtig, den Blick ängſtlich ſuchend auf den
Boden geheftet, die von Podegra geplagten Spazierhölzer
hoch emporheberd, glitten ſie gleich Geſpenſtern durch die
Straßen. Nein, es war wirklich unerhört, daß in der ſchönen
Stadt Bockenheim, die doch alle Bequemlichkeiten den Frem
den, wie den „Einheimiſchen“ bietet (bei ſtarkem Regenwetter
kann man ſogar „Bootche“ durch die Straßen fahren
wie in Venedig) blutige Anarchiſten an Straßenecken ihre
„Dynamitpaſteten“ zum gefl. Darauftreten hinlegten. Er
leichtert atmeten ſie aber auf, als bei näherer Unterſuchung
ſich herausſtellte, daß beſagter Fund ſich als ein harmloſes
altes „Uhrgewicht“ entpuppte! Nun, was iſt da zu lachen
Es hätte ja auch grade ſo gut eine Dynamitpatrone ſein
können. Alſo auch ferner Vorſicht! Die ganze Zeit blieb
es ruhig, es ſchien, als ob es wirklich ein Spaß geweſen ſei.
Doch, o Graus! Da dringt ſchon wieder eine neue Schreckens
mär an ihre Ohren, daß man verfloſſenen Freitag unter dem
Fußboden einer Werkſtait zwei große eiſerne Kaſſetten, allem
Anſchein nach mit Tynamit gefüllt, gefunden habe. Vor
ſichtig, daß nix paſſiert oder cxplodiert, ruhig und doch ſchnell,
wurden die zwei unheimlichen Kaſſetten aufs Polizeipräſidium

Aen eingetroffen Aamen äntel, Jacketts, Amhänge,
Staubmäntel.

Größte Auswahi, anerkannt billigſte feſte Preiſe.

Brummer Benſamin
Gr. Alrichſtraße 23.

T



P Stroh. eW Ruſſen

nach Frankfurt getragen, wo ſich auch bei näherer Unter
ſuchung richtig herausſtellie, daß in den ſchrecklichen Be
häl'ern ſich eine Menge alter Zeitungen vorfarden! O,
die Anvacchiſten!!! Jttzt trinken die braven Bockenh imier
ihren „Aeppelwein“ wieder in Ruhe.

London, 24. April. Jn Hull ftreiken 9000 Dockarbeiter.
Eine geſtern im Viktoriopark abgehaltene große Verſamwlung
von Gewerkvereinlern nahm eine Reſolution an, laut welcher
ſie die Ausſtändigen in Hull unterſtützen wollen. Mehrere
Redner betonten, der Gedanke eines National-Ausftandes ſei
keineswegs aufgegeben. Jn der Nacht vom Sonnabend zum
Sonptag fanden witderholt ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen
den Streikenden und der Polizei ſtatt, wobei mehrere Ver
wundungen auf beiden Seiten vorkamen. Am heutigen Nach
mittag wurde von den Streikenden ein großes Holzlager in
Band geſetzt; Polizeibeemte und Seeleute ſuchten dem Feuer
Eirhalt z thun. Abends fanden abermals Ruhefiörungen
ſtatt, wodei die Streikenden den Dawpfer „Righi“ angriffen,
von der Polizei j doch zurückgeſchlagen wurdepv.

Brieſkaſten der Redaktion.
H. K., Merſeburg. Wenn der Hauswirt ſeiner Pflickt nicht nach
kommen iſt, ſo konnten Sie die Reparatur ausführen laſſen und ihm

en Koſtenbetrag von der Miete in Abzug bringen. Daß Sie infolge
der Saumſeligkeit des Wirts mehr Feuerung verbraucht haben, läßt

e Aufgabe dieſes Artikels unter Krftenpreis.
in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.

Strumpfwaren, Handſchuhe und Trikotagen, größte Auswahl.

ſich wohl kaum thatſächlich rachweiſen, und ſo haben Sie nach di ſer
Richtung k ine Ausſicht auf Erfolg, wern Sie deshalb einen Abzug
macken wollten. Da Sie übrizene die Wohnung noch bis zum 1 Juli
innehaben, ſo körnen Sie ſich ja für dirſe Zeit noch auf dem anfangs
angegebenen Wege helfen.

F. NI., Zörbig. Sie werden ſich wundern, daß Jhr Bericht noch
keine Verwendung gefunden hat. Dies liegt jedoch daran, daß uns
inſolge der „Ferienreiſe“ unſeres Genoſſen Jllge nicht ſo iel Zeit zur
Verfügung ſeht, um das reiche Material entſprechend ausbeuten zu
können. Müſſen deshalb um Nachſicht erſuchen.

E. J., Bitterfeld. Nach S 109 Abſ. 3 des Geſetzes darf nur die

Marktplatz 18,
Friedrich Helmreich und Luiſe Müller (große Rittergaſſe 5 und Feld
ſtraße 3) Der Bäckermeiſter Richard Gründling und Anna König
(Glauckagerſtraße 66). Der Sckhwied Louis Voigt und Marie Rüdiger
(danfſack 4 und kleine Ulrichſtraße 11). Der STattler Karl Schmidt
und Albine Bauer (Halle und Meerane). Der Schloſſer Wilhelm
Fuchs und Marie Heimann (Leipzig und Giebſchenſtein). Der königl.
Bahnaſſiſtent Adolf Göbel und Jda Hoeſchel (Halle und Wansleben).
Der Handarbeiter Otto Schumann urd Bertha Hübenthal (Halle).

Eheſchließung: Der Handarbeiter Karl Müller und Emilie Mühl
bach (Wettinerp' z 2 und Nikolaiſtraße 1).

Geboren: Dem Schneidermeiſter Wilhelm Stahlmann eine T., Mar
Hälfte de Beiträge in Abzug gebracht werden.
fich höchſtens auf die für die beiden lezten Bezahlungsperioden ent-
richteten Beiträge erſtrecken.
8 143. Unſeres Erachtens kommt in Jhrem Falle außerdem 8 147

Die Anzeige würde bei der Staatsanwaltſchaft zu
machen ſein, und ſteht es auch Jhnen frei, dies zu thun.

Ein Bekannter Allerdings iſt es Pflicht der Reichstagsabgeord-
neten, wenn dieſelben den Sitzungen fern bleiben wollen, um Urlaub

doch in Betracht.

Die Strafbeſtimmungen

nach zuſuchen dieſelbe wird ober nicht immer erfüllt.

Die Abzüge dürſen

dazu enthält
ſtraße 81).
(Mühlberg 7.)
Emma (Forkerſtraße k2).,

Die Jnhaber von Liften der Serie K erſuche ich, dieſelben
umgehend an mich abzuliefern und reue Liſten der Serie I
in Empfang zu vehmen.,

Aufforderung.

Der Vertrauens mann Jähnig.
11 Mon. (Spitze 10).
(Klinik)
7 J. Wuchererſtraße 23.

Aufgeboten: Der prakt. Arzt Dr. med. Guſtav Knoblauch und
Margarethe Gentſch (Gröbers und Franckep'atz 1). Der Maurer

Htandes amtliche Ruchrichten
Halle, 25 April.

niſſen haus)
(Bäckergeſſe 1).

garethe Luiſe Elſa (Breiteſtraße 7).
eine T., Luiſe Jda (Krauſer ſtraße 19).
Dr. Emil Suchsland eine T, Frieda Marie Margarethe (Linden-

Dem Maler Karl Schultze ein S., Albert Karl Ernſt
Dem Former Friedrich Schneeder eine T., Klara

Bernhard Erich (Pfännerhöhe 46).
S., Hans Adolf (Frarckeplatz 1).

Geſtorben Der emer. Lehrer Karl Höhne, 53 J. (Luiſenſtraße 14).
Des Handelsmann Guſtav Trebeſius Ehefrau Friederike geb. Mitſching,
61 J. (große Steinſtraße 64).

Des Schmied Auguſt Stieſenow T. Elſa, 2 J.
Des geprüften Lokomotivheizer Hermann Köhler T. Sophie,

Dem Handarbeiter Paul Krüger
Dim SEymnaſial-Oberlehrer

Dem Böttcher Richard Hiering ein S.,
Dem Syndikus Arnold Arps ein

Eine unehel. T.

Des Salzſieder Franz Puppe T. Anna,

Der Graveur Karl Klöpfer, 25 J. (Diako-
Des Dienſtmann Auguſt Schulze T. Minna, 3 J.

Der Rentner Lidwig Wege, 62 J Albrechtſtraße 38).
Des Handarbeiter Wilhelm Lamm T. Morie, 5 J. (Klinik).

Für die Frdakner ver ntwortlich Karl Krüger, Halle.

W Garantiert reine Naturbutter der Vereinigten Pommersehen Melerelen gr. Viriehstrasse 32 u biliigetom Tagespreis. W

Mai Feier
Laut Programm wird die eruſte Seite der diesjährigen Maifeier der ſozialdemokratiſchen Partei in Halle und Um

Montag den 1. Mai abends S Uhr
im großen Saale des Prinz Karl ſtattfindende

grosse öffentliche sozialdemokratische

Volksversammlun
begangen, in der unſer Genoſſe Acklolph Alhbre eht über folgendes Thema referieren wird:

„Die revolutionäre Vedeutung der Maifeier“.
Es ſieht einer maſſenhaften Beteiligung der Parteigenoſſen und Ge

Der Vertrauensmann Alfred Jähnig.
NB. Sollte die Verſammlung beizeiten zu Ende ſein, ſo findet bis 12 Uhr ein geſelliges Beiſammenſeir der Teil-

nehmer ſtatt, wobei ich die anweſenden Genoſſen, welche Sänger ſind, bitte, einige Lieder ſozialdemokratiſchen Charakters zum

gebung durch eire am

F Eintritt frei! noſſinnen entgegen

Beſten geben zu wollen.

Feldſchlößchen, Trotha.
v

Empfehle meine Lokalitäten für Ausflüge von Vereinen ſowie Verſammlungen.
Für gute Speiſen und Getränke ſowie aufmerkſome Bedienung wird ſtets Sorge getragen.

Louis König-
Pranz Strempel

alte Dromenade 16b, beim Stadt- Theater (rie--vis der Univerſittät)
Filiale König- und Merſeburgerſtraßen- Ecke

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.
Tabak und Zigarren W

Spezialität: Pastoren-Tabak,
und PfundPackung, à Pfund 80

Arthur Conrachl
Helene Conrachl

Bertr. der Naturbeilkunde und Spezialiſten der Maſſage
Leipzigerſtraße 54 Telephon Anſchluß 350.

Großartige Erfolge bei allen Krankheiten
Sprechzeit: Vormittogs von 8--10 Uhr, nachmittags von 24 Uhr.

Anſtalt für Dampf- und NRumpfbäder, Einpackungen, Maſſage u. ſ. w.
Für Unbemittelte: Montag, Don Stag und Sonnabend mittags 12 Uhr

ormulare ſür den

Austritt aus der Landeskirche

Expedition des „Polksblatt“.
erhält man unentgeltlich in der

100 tüchtige Maurergeſcllen
finden bei gutem Lohn ſofort Arbeit auf
der neuen Schießp'atzanlag-

Münſter bei Soltan Uelzen)
Mädchen, im Schneide n z ubt, wird

à P'd. 18

M nmohrrüöbenseafe à Pfd. 20
E. Kandis- u. -tüärke-Syrup

gebr Weizen und Gerste
à Pfd 20 offriert

A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31.
geſucht Rilſt aße 37.

Ein Laufburſche im Alter o 16 J
ſucht Stellung Zvingerktr. 13 Nagel.
Kinderwagen bißdig zu verk. kl Kinsſtr. 7

Weizenßärke l er el
4 der andwagen Geiſtſtafe 39 o.

Eine Harmonika billig zu verkaufen
Wengä ten 28 virt.

Wohn. f 44 hrr. zu v irm. Müh afſ 2
Kleine freundlich Wohn. an uyig Leute

zum 1 Jali z. verm Pfännerböhe 52, II
Eine Dachwohnung, 2 Stuben Kammer,
Küche, Vorſaal uad großer Bode 1 Jali Volksbuchhan
zu vermieten große B. auhausgoſſ 27. Bölbergaſſe.

Soeben eingetrffin:

Feſtzeitang zur Muifeier.
Stück 10 Pf.

Zu beziehen durch die

u Halle a. S.
Freundlich möbl. Schlaſſtelle off n

gr. Wallſtraße 32, I.
c z
uUnſerm Genoſſen und Vertrauensmann
von Bitterfeld und Umgegend Gottlob
Rößler zu ſeinem heutigen G barietags-
fene wünſchen wir 5 s Allerbeſte, Geſund-
heit, Glück und langes Leben und das
nötige Fäßchen daneben. SGottlod! Eine
halbe Tonne iſt nickt zu viel.

Die Bitterfelder Genoſſen

familienwohnungen,
Stube, Kammer und Kuche, KLeller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 A. ofort
oder spüter zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp Mauss,

Sohmiedstr., 2.

Sozialdemokr. Verein f. Halle.
Donnerstag abends 8 Uhr

bei Genoſſe Plorin, gr. Wallſtr. 35/36
Diskutier Abend.

Die Polksbuchhandlung
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 16,

Eingang Bölbergaſſe
hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffurg

beſte s empfohlen:

Der 1. Mai im Spiegel der Dichtung.
Preis 20

Hochflut, Sozialpolit. Zeitgedichte. 20
Gelegenheitsgedichte und Prologe für

Arb. iterfeſte von Manfred Wititig. 75
Gedichte von Aug. Geib. 60

Deklamator und Koupletſänger.

Sozialdemokratiſches Liederbuch von
Kegel 40

Der Arbeiterſchutz, beſonders die inter
nationale Arbeiterſchutz- Geſetzgebung und
J tpnndentog von Karl Keutsky

W Beſtellungen auf unſere Schriften
nehmen alle Austräger des „Volksblatt“
ſowie unſere Kolporteure entgegen.

Karl Schmidt. S
Maler,

Liebenauerſtraße 11, Hof 1 Tr. r.
empfiehlt ſich für

alle ins Fach ſchlagenden Arbeiten
bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſen.

Kinderwagen, Kriſekörbe
große Auswahl, villige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

Möbelfabrik und Magazin
31 Jleiſchergaſſe 31.

Em. fie hle mein großes Lager averkan
ut ſolid gearbeitete Möbel u Pokſter-

waren der Zeit anpaſſend zu billigſter
reiſen.

H. Bergmann, Siſchlermeifter

die eThüring. Landeier
à Mandel G en pfiehlt

Consum- Halle
(Jnh. Herm. Beyer)

Steinweg 26. Steinweg 26.
Butter und Fettwaren.

Saat-Kartoffeln,
früh- und ſpätblaue, habe eiken W gzon
erhalten urd empf. zu billigen Preiſen

e

Uhbrketten,

O. Wazgner, Graſewega 18.
Hanshaltſeifen r eng

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Huboert.

Die Alfred-Truppe (drei Damen und
drei Herren), muſikaliſch-exzentriſche Fan
taſten. Mr. Bertel Letrepp, Bravour
Gymnaſtiker am vertikalen Seil. Die
Jonny Bridgemans, exzentriſche Komö
dianten. Brothers Frank, Alf und
Charles, Eiite-Akrobaten. Frl. Dora
Ebert, Liederſängerin und Soubrette.
Herr Max Frey, Geſangs Humoriſt.
The Elton's, Exzentriker und Pantomi-
Dre mit ihrer „verunglückten Droſchken
ahrt“.

Beginn 8 Uhr End 11 Uhr.

3 Concordia Theater.
Heute Mittwoch

GroßeSroße Wo
Abſchieds-Gala-Porſtellung
d. Magdeb. Spezialitäten-Enſembles

und des Steinſchlägers.
Den Beſuchern dieſer Vorſtellung wird

an der Kaſſe die intereſſante Lebens
veſckreibung des Steioſchlägers Mr.
Kourimsty gratis verabfolgt.

Donnerstag
Erſte gr. Gatſpiel- Vorſtellung der
English Burlesque-Company.

Fra Diavolo von heute.
Operette mit großer Ballet-Einloge und

Tanz in 3 Akten. 4

T Schlachtefeſt.
M MHirsehfeld, Georgſtraße 12.

Kincler-
Wagen

in 100facher Auswahl
von 1260 Mk.

Sspezialität: Naturrohr.

Korb waren
in reichhaltigfter Auswahl und

beſter Ausführung bei

Alb. Schmidt
(1 Steinſtraße 4 l.

reizende Neuheiten in Promeng-
den und Reiſekettchen, kurze
und lange Herrenuhrketten u.
Chatelaines, ganz
oderne Muſter, empfehle in
ſehr großer Auswahl, beſonders
in mittleren und billigeren Preis
lazen, äußerſt billig

V. Essig,
gr. Ulrichſtr. 41.

nur neue

7 42024Paar Stiefeln für Männer, bekannt
gute Qualität per Paar 6

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 bekannt dauer

hafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar 3u,, 4, 5, 6 7
Herren Anzüge in bekannt großer
Muſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Rennmers
Ein und Verkaufsgeſchäft

Leriprig ars rasaae.

daß unſtreitig die allerbilligſte
und beſte Bezugsquelle für

fertige Herren und
Knaben Garderobe

nur die

Halleſche

Konkurrenz
Geſellſchaft

5 Leipzigerſtraße
I. Etage kein Laden iſt.

Wegen Geſchäftsaufgabe ſoll das
große Lager in kurzer Zeit geräumt

Ganz Halle
Weiss es scohon,

werden und ſind die Preiſe für
unſere Waren derart niedrig ge
ſtellt, daß für jdermann, ſelbſt bei
den beſchränkteſten Mitteln, zu er
langen ſind.

Nachſtehend geben wir einen klei
nen Auszug unſerer

m Preisliſte. mm
Buckskin- Anzüge von 10 18 an
Saiſon- Anzüge 12—30
Facon- Anzüge 15—24
Hocheleg Anzüge 18—28
Gehrock- Anzüge 22—36
Frühjahrs-

Paletots 9 17Nouveauteé-
Paletots 12--25

Havelocks 16-28
Echuwaloffs 14-25Buckskin Jacketts 510
Buckskin- Hoſen 2
Kammgarn- Hoſen 6—8
Buckskin Hoſen

und Weſten 7—12
Jünglings-Anzüge, 7—12
Jünglings

Paletots 6--14Knaben Anzüge 36
KnabenAnzüge 46
Trikot Anzüge 478
KnabenPaletots 4—9
Weſten 2-4Einzelne Knaben und Burſchen

Hoſen für jedes Alter.

Sämtliche
Arbeiter-Garderohen
ſind in großer Auswahl ſowohl
in Anzügen als auch einzelnen
Hoſen und Joppen am Lager und
geben wir ſpezull dieſe Ariikel unter

Selbſtkoſtenpreis
ab. Es ver ſäume daher niemand,
dem ſein Geld lieb iſt, ſeinen Be
darf zu decken in dem Augver-
Kauf der

Halleſchen

Konkurrenzgeſellſchaft

in Fa. Mayer Co.
5 Leipzigerſtraße 5

1 Treppe hoch.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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